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!I. Rshstossmirkschast.
Deutschland ist reich an Kohle und Eisen, ab̂ r last

alle anderen für die Kriegführung Wichtigen Roh- und HilfZ-
stsffe Kamm früh?? aus dem Auslands: Kupfer, Salpeter,
Schwefel, Kauischuk, alle Stoffe, mit denen das Heer und
dis bürgerliche Besöltzeruvg sich kleiden, mit Wolle. Baum¬
wolle und Seide. Trotz der Absperrung nussres Landes
ist es aber einer straffen Organisation gelungen, alles Not¬
wendige herrltznstkllm. Aus die Hilfe, welche dabei die
besetzten Gebiete leisteten, wurde schon hinzewiesen.

Die Produktion von Rohstoffen wurde nach Kräften
ausgedehnt, eine Reihe s»n Bergwerken neu aufgeschlossen;
alte, schon geschloffene kamen wieder in Betrieb. Wir
haben die eigene Flachsgewimmng aus das Biersochs ge¬
steigert, aus Kurland und Belgie« viel Flachs einführenkönnen.

Im größten Stils wurden Ersatzstoffe herangezogen.
S att Kupfer und Mrsfikg brauchen« ir für viele Ber»
«eudungen Stahl oder Aluminium. Wir strecken unsere
Wiffvorräte durch Tors und Schilffassrn und ziehen an
Liechaaren heran, was immer oeripinnbar ist. Bor allem
ist aber die Holzfaser, welche dir Wälder in großen Men¬
gen zur Verfügung stellen, irr Form von Spinnpapier nutz¬
bar gemacht worden, um daraus Säcke und Wagenpläne.
Zeltbahnen und Segeltuch, ja Handtücher, Arbeiterbemss»
Kleidung«nd sehr brauchbare Treibriemen zu machen.
Zu vielen Verwendungen werden Papiergewebe dauernd
gebraucht werden können. Nus Holzzelluloss macht man
Kunstseide. Die Faser der Breunesftl ersetzt einen Teil
der Baumwolle.

Daß wir alle inländischen, in den Fabriken und
Lagerhäusern vorhandenen Kriegswhstoffe beschlagnahmt!»,
ist selbstverständlich. Dann gingen mir dazu über, a«ch
diejenigen Stoffe mobil zu machen, dis schon im Besitz
der verbrauchenden Bevölkerung waren, Mletzt noch die
Kirchenqlocken und allerhand Metallgerät der Haushaltun¬
gen. Sorgfältige Vorkehrungen stad dafür getroffen mor¬
de«, daß Altmaterial und Abfälle nicht verloren gehen.

Zur Herbeiführung des Gleichgewichts zwischen den
Vorräten und Sem Bedarf mußte der Verbrauch der seile-

i

Starke Versen.
' Roman einer jungen Ehe von Paul Blitz.
ÜM (Nachdruck verboten.)

Endlich sah die Mutter wieder auf. Aber all der
Grain stand nun in ihren Zügen. Eine alte Frau war
He jetzt.

„Sag' mir, um Gotteswillen, nur, wie das alles denn
«ecken soll?!" bat sie von neuem.

Halb verzweifelt hob Lotte die Schultern.
„Sei ehrlich, mein Kind, prüfe dich, ob du stark genug

-bist, dies Leben unter einem Dache zu ertragen. Prüfe
;dich, mein Kind, ehe es zu spät ist! Und vergiß nicht,
swas du deinem Mann und was du dir selbst schuldig bist!
i D« hast am Mar geschworen, nun halte dein Wort!"
iLieb und gut klangen die Worte, aber dennoch auch festsrMd ernst.
s „Aber warum hat man mich in diese Ehe hinein-
tgedrängt?!" jammerte Lotte.
* Und still und ernst entgegnete die Mutter: „Sei nicht
r««gerecht, Kind, denk' daran, wie oft ich dich zur Einsicht
»mck zur gewissenhaften Prüfung ermahnt habe."
? Da schwieg Lotte. Das Weh preßte ihr die Lippen
»« lammen- Ja ! Sie, sie allein war an allem
;schuld! Ihre Unerfahrenheit hatte sie so irregeführt! So
r«ar es! Sie ganz allein war nun für alles verant-r «örtlich!

Und noch einmal begann die Mutter: „Könnt ihr eS
nicht noch rückgängig machen? Es wird sich doch irgend-
^« Grund finden lasten, dem Maler abzuichreiden."

Die Tochter verneinte: „Unmöglich! Bertold hat mich
»«Her gefragt, und ich habe ja gesagt."

„Nun, so wirst du jetzt einen triftigen Grund finden,
Kies Za rückgängig zu machen."

Und jetzt richtete Lotte sich auf; ruhig, aber be-
s - ",:t entgegnete sie: „Nein, ich selbst will, daß Gertr .. ,«oio kommt!"

„D« willst eS?! Kind! Kind!"

nen Stoffe zwangsweise hrrabzebrückt werden. Der Be¬
darf des Heeres geht auch hier jedem anderen vor. Klei¬
dungsstücke und Schuhwcrk erhält man bekanntlich nur
noch auf Bezugsschein gegen den Nachweis, daß andere
nicht verfügbar sind.

Dis ganze Wirtschaft vollzieht sich mit der größten
Planmäßigkeit. Es find Wittschsftspiäne ausgestellt, welche
uns dir volle Sicherheil geben, den Krieg ssrtsühren zu
können, solange es militärisch und politisch notwendig er¬
scheint— eine glänzende Leistung, die der i« Kriegs-
Ministerium errichteten Kriegs-Rohstoff-Abteilung und den
ihr angeschloffenen Rohstoff-Gesellschaften zu verdanken ist.
Man hatte diese Gesellschaften au« Setbstoerwaltungekör-
pern der Industrie allmählich zu abtzängendes Organen
der leitenden Behörde gewacht mit der An gabe der trchmsch-
kausmänischen Verwaltung der Rohstoffvorräte.

Den wichtigsten Borischrttl im Gebiete der Rohstoff¬
bewirtschaftung der letzten anderthalb Jahre brachte die Ein¬
ziehung der Eisenwirischzft in de» Bereich der Kriegs-
Rohstoff-Bbleilimg. Me Stahlwerke sind zum Stahlbund
znsamMcngeschloffsn. der ein Mittelglied zwischen der Be¬
hörde und der Industrie bildet. Bet der Rohstahl-Aus-
gleichsstelle lausen die Bestellungen zusammen und vollzieht
sich deren Anpassung an die mögliche Leistung der Erzeu¬
ger, während die Eismzentrsle für dis Beschaffung der
nötigen Zusatz- und. Hilsestsffe Sorge trägt.

III . Die Industrie
Unsere Industrie hat unter den schwierigsten Beding¬

ungen dir Umstellung suf dis Kriegsproduktion vollzogen
dank ihrer eigenen Energie, ihrer Kapktalkr-ft und der
hergebrachte« Bsrkuüpsunz ihrer Tätigkeit mit den jeweils
neuesten Ergebnissen der Wissenschaft.

Für die Ausgestaltung der Muniüons- und Waffen¬
industrie gewann dis größte Bedeutung das dem Kriegs-
amt unterstellte Waffen- und Munitions-Beschaffuugsamt
und is ihm die Ab eilung des Chefingenieurs. Er hat
durch das FZbiikatisnsbureau die wichtigsten Geräte im
Verein mit den Ingenieuren der Industrie normalisiert
und so dis Vergebung der Einzelteile an weite, vorher
nicht speziell dafür tätige Kreise der Industrie erst ermög¬
licht. Die verschiedenen Zweige der Werkzmgmdufirie
schloffen sich zu Bereinigungen zusammen, um dis Schwie¬
rigkeiten in der Versorgung der Heeresverwaltung und der

„Ja, ich will es, Mama!"
Auge in Auge standen sich Mutter und Tochter fest

gegenüber. Tiefes, banges Schweigen ringsum.
Dann Lotte still und sicher: „Er soll kommen, er soll

hier rieben mir hergehen! Ich muß endlich wissen, wie
wir zueinander stehen! Dieser Zustand des ewigen Zweifels
reibt mich auf, das ertrag' ich nicht länger! Klar will ich
sehen, ganz klar! Und'du brauchst auch nicht zu befürchten,
daß ich euch und unserem Namen Schande mache. Oh,
nein, ich kenne meine Situation und die Konsequenzen
meiner Handlungsweise ganz genau; ich habe über alles
genau nachgedacht, und in diesen Jahren bin ich reif ge¬
worden. reifer als du ahnst, Mama! Also sei ganz still
und laß mich ruhig meinen Weg gehen, von dem mich
jetzt niemand mehr abbringen kann. Den Kampf, den ich
nun durchzumachen habe, den kann ich nur still in mir
allein durchkämpsen."

Stumm zog die alte Frau ihr Kind ans Herz und
küßte es. » »

Und endlich, endlich kam der Frühling.
Als die ersten kleinen Wiesenblumen sich heroorwagten

und die Wege wieder trocken wurden, nahm Lotte ihre
Spaziergänge wieder auf. Jeden Nachmittag war sie
draußen und wanderte sinnend und träumend durch die
neuerstandene junge Lenzespracht.

Und jetzt war alles hell und klar in ihr. In all den
langen Winterwochen hatte sie noch einmal über jedes
Wort der Mutter nachgedacht und hatte sich genau und
ehrlich geprüft, und nun kannte sie ihren Weg sicher und
bestimmt: einS nur konnte sie retten aus diesem Zweifel
— unbedingte rückhaltlose Ehrlichkeit! Sie konnte nicht
neben Bertold mit einer Lüge leben, sie mußte zu ihm
sprechen, ihm alles sagen, ihm alles beichten, noch ehe der
Andere kam. Das sollte nun geschehen.

Mutig ging sie auf dies Ziel los. An einem sonnen¬
hellen Maitag, als Flieder und Kastanien schon in Heller
Blüte standen, saß sie mit ihrem Mann allein auf der
Terrasse. Die ganze Luft war voll von süßen, schweren

Rüstungsindustrie mit ausreichende» Werkzeug zu beseiti¬
gen. Auch aus diese und andere Gebiete erstreckte» sich
die Normalisieruvasbestrebungen. Die Vereinheitlichung
der Größen und Sorten bedeutet erhöhte Wirtschaftlichkeit
und wirksamste Arbeit im graßen, sie stärkt für die Zu¬
kunft die Konkurrenzfähigkeitder benschen Industrie auf
de« Weltmarkt. Die damit verbundene Unterteilung der
Fabrikation gestattet, sehr viele Dinge von ungelernten
Arbeiter« ansertigen zu lassen, für die« em früher gel rnte
nötig zu haben glaubte.

In der Anleitung ungelernter Arbeitskräfte, nament¬
lich der Frauen, sind nicht wenige Firmen bis zu? Ein-
richlung systematisch eingerichteter Schulen gegangen. Ran
vergaß darüber nicht die soziale Fürsorge, und da» Kriegs-
amt wirkte auf die Anstetturg von Aabrikpflegertnnen i«
den größeren Rüstungsbetrieben hin.

Der überanstrengten Arbeit in den Bergwerken, Fab¬
riken und Landgütern stehen gewisse Industriezweige gegen¬
über, die wegen Mangels an Rohstoffen»der Arbeiter ihre
Tätigkeit einschränken, ihre Werkstätten schließen mußten.
Davon wurde besonders die Webstoffindustrts betroffen.
Von Ende 1916 an ist man trr die schwierige Aufgabe
drr planmäßigen Still- und Zusammenlegung der Betriebe
heran getreten, u« eine zweckmäßigere Verwendung der
Arbeitskräfte, der Herpellungs- und Betriebsstoffe, vor alle«
der Kohlen, zu gewährleisten. Die weilerarbeitenden Höchft-
lsistrmgsbktriebe mußten den stillgelegten Entschädigungen
leisten.

Dies bedingte höhere Preise. Die ungemeine Preis-
stsiqerung für Waren und Arbeit überhaupt stell eines der
ernstesten Probleme dar. Air müssen noch während des
Krieges die Preise abbiuen, wenn unsere Volkswirtschaft
ohne die schwersten Erschütterungen wieder in die Welt¬
wirtschaft eingegliedert werden soll._

Deutschlands Ruanztrasl im Jahre im.
Welche Kämpfe löste nicht vor d?« Kriege die Auf¬

bringung von nur einigen hundert Millionen Mark neuer
Reichssteuern aus. welche Besorgnisse für unser Wirtschafts¬
leben knüpfte man nicht au den einmaligen Wehrbeitrag?
Und wie hoch find demgegenüber schon die bisher im Kriege
ohne die geringsten inneren Kämpfe vom Reichstag bewil¬
ligten Mehrsteuern! Während wir«ns im Frieden alljähr-

Düften, und lustige Vogrlftimme» zwitscherte« au» all« !
Büschen. -

Da solltee» geschehen.
Träumend, wie in glücklichen Gedanken, saß Bertold

da, und schaute den blauen Rauchringen seiner Zigarre
nach. Die ganze Behaglichkeit eines still zufriedenen
Lebens sprach aus seinen Zügen.

Und mit zusammengepreßten Lippen saß Lotte daneben
und blickte zu ihm hin. Das Herz pochte ihr zunr Zer¬
springen. Der Atem stockte ihr in der Kehle. Jetzt wollte,
jetzt mußte sie sprechen. Und nun fand sie nicht da»
rechte Wort zum Anfang.

Immer glücklicher, immer zufriedener wurde er. Wie
ein sonniges Lächeln lag es auf seinem Gesicht. Er freute
sich, daß jenes Mißtrauen, das die alte Mutter damals
ihni ins Herz senken wollte, nicht Boden bei ihm gefaßt
hatte; er vertraute seiner Frau nach wie vor, er hatte st«
jetzt zu wiederholten Malen beobachtet, und zu seiner
Hellen Freude hatte er gefunden, baß die bösen Ahnungen
der Mutter durchaus unbegründet waren. Nein, sein«
Lotte war rein und gut, und nun erst liebte und verehrte
er sie um so mehr. Das war es. was ihn jetzt so froh
und so glücklich stimmte.

Da auf einmal trat Lotte zu ihm hin. Sie hatte alle
Kraft zusammengenommen. Es sollte, es mußte jetztgeschehen!

„Ich habe dir etwas zu sagen, Bertold", — wie aus
weiter Ferne gesprochen, so leise, so verschleiert klang es.

Ein wenig erstaunt sah er auf und schaute sie mit
vollem offenen Blick, aus dem ihr all seine ganze Herzens-
güte, all seine unbegrenzte Liebe und Anbetung entgegen¬strahlte.

„Nun, was denn, Schatzi?" fragte er endlich in all
seiner Zartheit, als sie noch immer schwieg.

„Ich — ich kann nicht." — Hilflos, bittend, stehendklang es.
Da gewahrte er das Flackernde, das Suchende in

ihren Augen, und er hob sein junges Weib auf den
Arm, und trug es wie im Triumph hinein in da»
Zimmer- (Fortsetzung folgt.)



ltch mit der Emittierung von etwa3 Milliarden Mark aller
Arten von in- und aisländischen Wertpapieren begnügte»,
haben wir in 3V, Kriegsjahren nicht weniger wie 73 Mil¬
liarden Mark an langsristtgen Kriegsanleihen aufgebracht!

Wä:e diese wunderbarei« Kriege von Deutschland
offer beite Finanzkraft verständlich, wenn sie nicht schon vor¬
her latent in der ungeheuren inneren Kraft unseres ein¬
heimischen Wirtschaftslebens geschlummert hätte? Es galt
nur. sie zum Leben zu erwerben. Das geschah dadurch,
daß unsere Prisalwirtschasten sich von Kriegsbeginn an
gleichzeitig als Lieferantin und als Gläubiger dem Reiche
restlos zur Berfüo-mg. alle ihre Kräfte völlig in den Dienst
ovn Kaiser und Reich stellten.

Ist diese FInanzk aft unerschöpsllch?
Der Kriegsbedarf ist zum großen Teil ein in techni¬

schem Sinne unproduktiver— im übertragenen Sinne wird
er, bei siegreichem Ausgang, ralürlich ungeheuer produktiv
tür Land und Volk wirken —, wahrend das private
Wirtschaftsleben im Frieden überwiegend produktive Werte
schus. Daher ist klar, daß die gesteigerte Finanzkrast des
Reiches im Kriege zum Tel aus Kosten der grdeihlichen
Weiterentwicklung der Volkswirtschaft geht, und daß mit
der Zeit, wie die Kriegswirtschaft selbst, auchd ŝ Möglich¬
keit der Kliegsfinanzierung ihr Ende finden muß. Die
pessimistischen Darstellungen indessen, die man vor dem
Kriege von den schiel! vernichtenden Wirkungen des Krieges
auf wirischastlichem und finanziellem Gebiete hatte, haben
sich nicht bewahrheitet, und jener EndzeitpuM, bis zu wel¬
chem die Kriezefinanzierung fortgesetzt werde» kann, wird
in W kiichkeit weit, weit später eintreten, als dies vor dem
Kriege auch nur für möglich gehalten wurde. Das gilt
sür kaum einen der kriegführenden Staaten m.hc als für
das Deutsche Reich.

Während wir an langfristigen Kriegsanleihen im letz¬
ten Halbjahr 1914 4 5 Milliarden Mark ausbrachten, wa¬
ren es i« Jahre 1915 bereits 21 2 Milliarden: 1916: 21,4,
1917: sogar 25,6 Milliarden Mark. Auch die Zahl der
Zeichner wuchs fortgesetzt; sie betrug bei der ersten Anleihe
1914 1,2 Millionen, bei den beiden Änlrihsn in 1915
zusammen schsn 6,7 Millionen, 1916: 9.1. 1917 sogar
12.5 Millionen. Diese Ziffern zeigen, daß die Anleihen
Immer mehr Bolksanlrihen wurden.

Neben unseren 73 Milliarden Mark langfristiger An¬
leihen haben wir aber auch noch eiwa 20, allerdings zum
Teil schon im Bmjahr ausgegebene. Milliarden Mark kurz¬
fristiger Schatzscheine lausen, von denen wenigstens dle eine
Hälfte bei privaten Banken und Geldgebern untergebrachl
ist, als» ebenfalls wirkliche», wenn auch nur kurzfristig zur
Verfügung stehendes Kapital darstellt.

Ebenso wie »nser Krtegsanlechewrsen. zegi auch unser
Gteuerwesen im Kriege steigende Finanzkraft an.

Im ersten und zweiten Kriegijahr war noch je eine
Ratenzahlung des Wehrbeitrages in Höhe von je V, Mil¬
liarde Mark zu leisten Für 1916 wurden bereits rurd 650
Millionen Mark(Tabak. Zigarren-, Past- und Telegraph n-
gebilhren-, Warsnumsatzsteuer), 1917 sogar über 860 Mil¬
lionen neue laufende Steuern (Persauen- nnd Güleroer-
tehrsst uern, Kohlenstencr usw.) bewilligt. Dazu ksmmt
für 1917 noch das Ergebnis der Kriegsgewinr.steuer nebst
Zuschlag, das sich nach den soeben vom Reichschatzsekretär,
Grasen Rödern, gemachten Mitteilangen auf nich weniger
als 5 Milliarden Mark beziffert. Schließlich haben auch
Staat und Gemeinden noch mehrere hundert Millionen
Kriegszuschläge zu d u direkten Steuern erhoben. Wir
haben also während des Jahres 19l7 neben 25̂ 2Milliarden
Mark langsristg-r und einigen Milliarden kurzfristiger An¬
leihen unserem Vslkskörper im ganzem noch etwa 6 bis7
Milliarden Mark an Kriegssteuern entnehmen können.

Dergleichen mir diese finanziellen Ergebnisse mit den¬
jenigen Englands, so stellt sich dort das diesjährige Mehr
a« Kriegssteuern allerdings um einige Milliarden höher als
bei «ns. dafür konnte aber England-n 1917 an langfristi¬
gen Anleihen nur eine, seine dritte Kriegsanleihe mit 20
Milliarden Mark erheben, nachdem es 1916 i» dieser Be¬
ziehung völlig versagt hatte, während wir tm »origen Jahre
bereit» 21,4 Milliarden Mark, also 1916 und 1917 zu-
sammeu 47 gegen nur 20 Milliarden Mark in England
langfristig aufbrachte».

An kurzfristige« Kapital habe» die Engländer na-
tllrlich« ehr als wir ausgedrechi, was zeigt, daß England
ebenfalls noch über starke finanzielle Kräfte verfügt.
Aber gerade neuerdings steht man deutlich, wie dort, tm
Gegensatz« z« «ns zur Weiter sin orizier uug drs Krieges, in
steigendem Maße die Huf« der Bereinigten Staaten —
sie borgln England jetzt schon eine Milliarde Mark im
Monat — in Anspruch gerammen werden muß

(Schluß folgt)

Der Weltkrieg.
Der amMche Dsges- erichr

Sr,de» ßmrptffvarttrr. 2. Jan. Amtl. WTB. DmhA
Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Bon S M«iden bis zur D-uie war die A,till«riktä ig-
keit vom Mitlaz an i« einzelne» Abschnitten gesteigert.
Nördlich und südlich von Lens lebte sie tu Vsrdiadur.q
mü eisolgre chm Erkundungen vorübergehend ans. Auch
zw scher Ar as m?d St . Quentin-nahm da» Feuer zrU-
wetltg an Stärke zu. D e Zahl der !u den letzten Tagen
südlich»an Mcrroing gefangen«« Engländer hat sich auf
500 erhöht.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Nördlich von Pcosaes und beiderseits von Ornes

erhöhte Gsfechtstäiigkelt. Eckanduirgsoorstößr führten a r
mehreren Stellen der Front zur G.'fange.inahmr einer
Anzahl Franzosen.

Oestlicher Kriegsschauplatz, j
Nichts Neues. >

Mazedonische Front.
Keine besonderen Ereignisse.

Italienische Front.
Die Feuertäsigkeii war ans der Hochfläche oon Astago

uid im Tombagcbiet zeitweilig gesteigert.
Der Eist? Generalquartiecmeifter!

Lützendorfs.

U-Bootserfolge.
Berlin, 31. Dezember WTB.

Neue U-Bvotserfolse in der Bsicsya, im englisch«»
Kanal und in der Irischen See LS00V Br . R T
Unter den o?iftnkten Schiffen befand sich dis französische,
schwer bewaffnete Bark „Chili" (13!8 Tonnen) mit Sal¬
peter für Frankreich s»wis ein englischer mit mehreren
Geschützen mitteren Kalibers bewaffneter Dampfer, anschei¬
nend ein Hilf:Kreuzer vom Aussehen und Größe des
„Corsicaa". der unter Kisftlexplosion sofort unterging. Zwei
tikfbrladensg'ößere Dampfer wurden aus gesicherte» Ge¬
leitzügen heraurgeschossen.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.
Die außerordentlich gute Leistung eine- U Bootes.

Berlin, 3l . Dez. WTB.
Eines unserer Unterfee-Booie, Kommandant Korvetten-

Kapitän Kophamel, das feine Fahrt bis zu den Cap Der-
di'schen Inseln ausdehnre und noch dort im Hasen Pvrto
Grande zwei große brafllianische(ehemalsd.utsche) Damp¬
fer versenkte, ir? unlängst glücklich in die Heimat zurück¬
gekehrt. Personal und Material habe» dis lange Fahrt
bestens Überstunden und dadarch einen neuen Beweis ge¬
liefert ebenso für die gute Ausbildung der Besatzung, wie
für die Betriebssicherheitd?r Unterfee-Boote, die nächst der
Tüchtigkeit unserer Konstrukteure anch der gewissen hiftea
Arbeitsweise unserer Werftarbeiter zu danken ist. Ss tra¬
gen auch diese ihren vollen Teil zu den Ersätzen des
Üntersee-Bsolkrieges und damit zum endlichen deutschen
Siege bei. Die Gesamtdeute dieses Unterseebootes besteht
in der Versenkung eines wahrscheinlich amerikanischen Zer¬
störers, und von 9 Dampfern und 5 Segelschiffen mit
rund 45 000 BRT Unter den Laduugen der zumeist oon
Amerika nach Italien oder Frankreich bestimmten Schiffen
befanden sich mindestens 10000 Tonnen Kriegsmaterial,
ferner Kaffee, Leder, We.iz-n, Kupfer, Stahl. Erdnüffe.
Gummi in größeren Mengen und 22 Tonnen Kupfer
Hai das U-Bvvi außerdem als wertvollen Beitrag für die
deutsche Kriegswirtschaft mitgebracht. S . M. der Kaiser
hat dem Kommandanten, der schon aus eine Reihe rühm¬
licher Kriegskist.-mzen zurückfieht, den O den psur le me-
rite verliehen.

Der Chef des Admiraistabs drs Marine.

Mei «e Kriegsnachrichteu.
Die erträumte« Holzschiffe.

Amsterdam. 1. Jan. WTB.
Einem hiesigem Blatt zufolge erfahren die ..Times"

aus Washington, Koutreadmiral Bowles habe in der Se-
natskammtislon für Sch'ffahrtsangilegenheitenmitgeteilt,
daß der Plan, tausend hölzerne Dampfschiffe zu bauen,
unausführbar sei. weil man nicht über genug-geeignetes
Holz versüge.

Die Friedeusverhaudlungen.
Der bisherige Verlauf der Friedeuskoufereuz.

Das Wiener Fremdendlatt meldet: Graf Czemin ist
mit einem Teil seiner Begleitung von Brest-Lttowsk in
Wien eingetroffen. Ans Mitteilungen, die von einem
Teilnehmer an den Frirderrrverhandlungen herrühren, er-
giebt sich das nachstehende Bild des bisheriges Verlaufes
drr Konferenz:

Der Belauf der Friedemosrhandlungsn läßt die Hoff-
nung als berechtigt erscheinen, daß es zwischen dem Bier¬
bund und Rußland zu einem vsllkaw« r»en Einverstüxduis
korrmen wird. Es wäre «der verfehlt, zu glaube?, daß
keine Schwierigkeiten mehr zu überwinden seien. In der
T rritorialsrage bestkhen«ach einig? Mrir-ungsvr:schieden-
heite:?, dle sich haupisächltch aus dt« Modalitäten beziehen,
»ater d.neu die Brsöikersug der oon de» Mittelmächte»
zur Zcit besetzten krsstschrn  Erbiete abstimmen soll. Be¬
endigt find also die Verhsodiusgeu noch keineswegs, doch
find sie in gutem Gang. Aus beiden Seilen trat drr
e-nste und aufrichtige Friedeurwille zu Tage. Der Ge st
deq Entgegenkommen» uud der Versöhnlichkeit herrschte
bei de» Beratungen vor. G» ist ein beträchtlicher Teil
des Weges, der zrm Friede« führt, zurückgelegt worden.
In de» » rsemlichen Puakte» kam es zu eiurm völligen
Einvernehmen, in räderen zu einer solchen Annäherung,
daß die Erwart,nz berechtigt erscheint, es « erde such hier
zu einerU be.einstimmuua Kämmen. Bis russische» Dele¬
gierten erwiesen sich als überau, unterrichtete, ztelbewutze

und gewandte Staatsmänner. Sie handelten mit der
größten Loyalität und Offenheit und legten immer eine
strenge Sachlichkeit an den Tag. Sie zeigten sich bestrebt,
nach Kräften das Friedenswerk zu fördern, und der rasche
Gang der Verhandlungen ist nicht zu« geringsten Test aus
die Haltung der russichen Delegation zurückzuführen. Der
persönliche Verkehr zwischen den Bevollmächtigten des
Bierbuttdes und Rußlands spielte sich in den angenehmste«
und urbansten Formen ab. Die Mahlzeiten wu den gs-
mrinsam an einer langen Tafel genommen. Als Gast¬
geber trat Las deutsche Oberkommando Ost auf. Die Tisch-
gefpräche waren vollkommen zwanglos und es herrschte ekr
durchaus freundschaftlicherVerkehr zwischen den Bevoll¬
mächtigten. Die Mehrzahl der russischen Delegierten ist
der deutschen Sprache mächtig. Die offiziellen Verhand¬
lungen selbst wurden abwechselnd deutsch, russisch oder
französisch mit Hinzuziehung oon Dolmetschern geführt.
Die Bevollmächtigten des Bierbundes und Rußlands ver¬
abschiedeten sich in herzlichster Weise" und es ist wohl zu
hoffen, daß Ihre baldige nächste Zusammenkunft ebenso
günstige Ergebnisse zeitigen wird wie der erste Abschsitt
der Friedenskonferenz in Brest.Litswek.

Der Waffenstillstand zur See.
Berlin, 1. Ja ». WTB.

Nach russischen Rachrichten sftd der Konlreadmlal
Zelervji und drei Seeoffiziere zur Wafftnsttüstandskommisfiou
sür di« Ostsee. Kapitän I. Hanges Klykow und zwri See-
»sfizisre zur WaffenstWandsksmmissisnsür das Schwarze
Meer kommandiert. Dis Kommissionen finden entsprechende
deutsche Kommissionen unter der Führung des Konire-
admirals Freiherr» von Daiwigk für die Ostsee und des
Vizeadmirals Hopmann sür das Schwarze Meer vor.
Reben Liefen Kommissionen ist eine Sonde-Mission, an
deren Spitze Kontreadmsial Freiherr von Keyserlingk steht,
nach St . Perersburg entsandt worden, um sie Regelung
der im Waffenstillstandsoertrag offen gebliebenen Fragen
des Eismeers, drr Mmmanküsts und einiger weiterer Ein¬
zelheiten osrzunehmen. Diese Kommission hat ihre Arbeit
in St . Petersburg bereits ausgenommen.

Die Vorgänge in Rußland.
Erve Massenkundgebung für deu Frieden

in Petersburg.
Petersburg, 1. Jan. WTB.

Dis Petersb. Tel.-Ag. meldet: Am Sonntag fand in
Petersburg eine Massenkundgebung zu Ehren des Erfolges
drr Friedensoerhanslimgen statt. Die Kundgebung begann
um tO Uhr vorm, und dauerte bis 5 Uhr nachm. G>
nahmrn an ihr mchrere hunderttausend Arbeiter, Soldaten
und Matrosen teil. Der Zug setzte sich von der Umgebung

l Petersburgs au» in Bewegung. Der Newsdi Pcospeü
- bildete ein Meer vsn roten Fahuen und von Aufschriften.

In den geordneten Reihen marschierten Arbeiter aus jeder
Fabrik mit der Rsten Garde an der Ep'tzr, alles Militär
mit Musik und in Waffen. I -e Ukrainer, die sich in
Petersburg befanden, nahmen ebenfalls an der Kundgebung
teil. Die Aufschriften zeigteni« der g ößten Mehrzahl
Vertrau-n in die vollständige AusrechlerhsUungder Fossils,
die dem Lande den Frieden bescherter?. Insbesondere wurde
ein allgemeiner demokratischer Friede »erlangt, mit einem
Aufruf an die europäischen Völker, von ih eu Regierungen
die Teilnahme Fn den Friedensdeftrebungen zu verlangen.
Unter anderem wurden besonder» die Aufschriften br merkt,
in denen erklärt wurde, « an « erde nur eins solche ver¬
fassunggebende Versammlung anerkennen, die mit den Sso-
sitr und dm Bolkrkommiffaren zufammenqehen würde.
Biele Ausschrift«» sprachen sich^egen d'e Teilnahne der
Führer und der Freunde der Bourgeoisie an der verfaffung-
gedenden Versammlung aus und forderten Maßregeln argen
die Umtriebe und Sabvtageversuche. die gegen die Macht
der Gossels gerichtet sind. Die Kundgebung glich a»
Großartigkeit der Ku«dzedunz vom 1. Mai. Sie beweist
aus»neue die Einigkeit rer Arbeiter. Saldaten und Matrosen.
Die Rrvolulivnüre zeigen dadurch ihre kraftvolle Tmschlossen-
heit, einem allgemein«» Friede» und dem Sozialismus zum
volle» Sieze zu verhelfen. Das aus die Siratzs gegangene
Valk richtet de» letzten energische» Aufrnf an dir Demo¬
kratie» Europas, damit sie fich der Arbeit sür den allge¬
meine» Friede« anschiicße». Dirser Appell mutz gehört
werde».

»

Lvndou. 1. Ja ». WTB.
Reuter meldet: Die „Limes" melden au» Petersburg:

Sie « vldamische Republik ist tu Beffarabien proklamiert.
Tie Hai erklärt, daß sie invsrhald de» russischen Staals-
vrrbandes bleibe» »olle. — Dar Fart Peter 1. bei Kron¬
stadt ist in die Lust grflagev._

Cle « encean u«d die Paßfrage.
Pari«, 1. Jan. WTB.

Ageuce Haoa» meldet: Mmlslerp-iistder.t Clemeneea»
hat i« Beisein de» Ministers des Auswärtigen Pichon
eine Abordnung der Bereinigten Sozi,listen der Kammer,
bestehend ans Albert Thama», Rouzcr Heroudel. Cochin
und St . Longuei. empfangen, die um Rrisepäffe nach Pe¬
tersburg baten, » o sie de» Abschluß eines Sonderfriedens
zu verhindern oder wenigsten» zu bewirken such'» wollte»,
daß er so unschädlich wie möglich aursalle. Llcmene-a»
erwiderte ihnen bei aller Anerkennung ihrer Vaterlands¬
liebe könne er unter den zerwicrt»« Verhältnissen in Peter»-
bürg keinen Ersolz »o» ihremS hriit erhofft». Vielmehr
würde die Bewilligung von Pässen zu dikftm Zw ck tzree
Sendnng «inen solchen Anstrich geben, daß unerwünschte



Wirkuize.l auf die öffentliche Meinung im Lande und an
der Font eintrelen könnten. Vielfach würde man sagen,
daß Frankreich an Vorbesprechungen über Friesenspräiimi-
narien teitttchmr. D-'es sei aber mangels ernst zu nehmen«
der Vorschläge der feindlichen Mächte ganz und gar nicht
beasichtigt. Ciemencsau hob schließlich hervor, daß er
die gewünschte Entscheidung nicht treffen könne, solange er
deine Verständigung däkiwer mit den Alliierten erzielt habe,
und daß er keinen Grund zu der Annahme besitze, daß de¬
ren Ansichten sich seit der Stockhsimer Konferenz geändert
hätten.

U-Bsote und englische Kriegführung.
Zum Schluffe seines längeren Aussatzes„Wis steht es

jetzt mit dem Unterseeboot-Krieg?" im ersten Januarheft
des von Freiherrn von Sroithuß hrrausgegebenen„Türmer"
(Stuttgart. S eineru. Pfeiffer) bespricht Konteradmiral z.
D. Kslau vom Hose  die Wirkungen au? vis englische
Kriegführung:

Ganz abgesehen davon, daß die Unterseeboot Abwehr
Tausende von Geschützen für dir dauernd wachsende und
doch nie ausreichende Zahl v»n Unterseeboot'Jägern und
für die Bewaffnung der Handelsschiffe, svwis Hundertev»n
Fliegern für di? Ueberwachung der Küstengewässer von der
Flande nfront abzieht, daß riesige Mengen von Munition
und sonstigem Kriegsmaterial mit den Schiffen versanken,
daß manchem Truppentransport die See zum Trab wurde,
entziehen die Uatersee-Boote dem englischen Heere das tech¬
nische Personal, die Maschinen- und Schiffbauer und Stoffe,
die zrm Ersatz und zur Ausbrsserung der durch den Unter-
serbost-Krieg entstandenen Schäden in E-ixland selbst ge-
braucht werden. Die Unterseeboote haben England den
Landkrieg in seiner ganzenG-ötze und Schärfe aufgezwun¬
gen. Die Flotte kann den Krieg nicht gewinnen; der
Krieg muß zu Lande gewonnen werben, sagte bekanntlich
der Erste Seelord Admiral IeUicse am 5. April 19l7 zu
den Vertretern der Gewerkschaften. England beherrscht
nicht mehr allein die See, denn das Unterseeboot durch-
schncidet angesichts seiner Flotte ihm die Seeoerbindungen.
Das Inse-reich kann darum nicht mehr wotzloersorgt mit
allen Erzeugnissen der Erde und sich bereichernd durch un¬
gehemmten Handel im Schutze seiner „unüberwindlichen"
Flotte, den Krieg von Bundesgenossen und Vasallen führen
lassen uud gemächlich sein Ende abwarten. Es muß aus
Sorge um die Wurzeln seiner Kraft versuchen, schnell zur
Entscheidung, zum Siege zu kommen: daher die Beteiligung
am Landkriege mit einem Einsatz englischer Bolksdrcst,
wie ihn die Welt bisher noch nie gesehen hatte; daher
trotz aller Mißerfolgs die immer erneuten Offensiven mit
Opfern an Blut, wie sie vorher noch nie ein englischer
Feldherr von englisch?» Heeren gefordert hat. Die § ian-
dernsrsnt und dis Unterseeboote in gemeinsamer Kraslan-
spannung und gegenseitiger Unterstützung zerreiben die bri¬
tische Weltmacht zu Lande und zu Wasser.

Transportschwierigkerten der amerik.
Armee.

Dis Schwierigkeiten, bei den heutigen Transportoer-
HSitniffen, größere Truppen nach Europa zu werfen, er-
gänzt Major Hoffe in einer Broschüre„Dss Eingreifen der
Bereinigten Staaten in den Weltkrieg" durch folgende in¬
teressante Berechnungen: „Senator Eailler, Chef des Schwei¬
zer Transportamtss, der « egen der Vermehrung des
Schweizer Ueberseezufuhr im Juli 1917 in London war,
Hat auf S und dieser Besprechungen den Transportmittel-
bedarf einer amerikanischen Armee aus 2Vs Millionen Re¬
gister-Tonnen berechnet, wobei freilich die Stärke dieser
Armee nicht angegeben ist. Nach anderen Angaben ver¬
mag die gesamte Urbelsre-Halidclr flotte (128 Millionen
Register-Tonnen) der Union nicht mehr ais 280000 Mann
zu befördern. Für eine Armee also, die unter einer hal¬
ben Million zuräckbleibt, brauchen dis Amerikaner, selbst
wenn der Schiffsraum aufs äußerste aurgenutzt wird und
die Schice aufs sorgsällliZste und gründlichste sürdie Militär¬
transporte hergerichtet werden, mindestens 2V, Millionen
R gister-Tonnen. Fär die Fahrt sind einschließlich der be¬
nötigten Zeit zum Ein- und Ausladen, zur Rückfahrt und
wieder Instandsetzung der Schiffe durchschnittlich etwa sechs
Wochen zu rechnen. Somit würde eine Flotte von 500 000
Register-Tonnen bei fünfmaliger Fahrt zur Urberstihrung
dreißig Wochen benötigen. Rehme» mir an. daß diese
800 000 R-gifter-Tonnenj tzt zur Beifügung ständen und
mit der Verladung bereits am 1. Roo. 1917, z» einer
Zeit, ms die Armee erst i« Werden begriffen ist, begannen
werden konnte, dann würden — eine ungestörte Heber-
sührung vorausgesetzt— die letzten Staffeln erst Ende
Mai 1917 ans dem curopä schen Kontinent eintrefsen.

Hierzu kommt die Aufgabe, 400000 bis 500000
Mann mit allen ih en Erfordernissen an Rahrungsrniltem,
Kleidung, G.schützen, Geschaffen, Flugzeugen, K iegs-
material und den zahlreichen anderen für dis heutige Krieg-
fiihrung unerläßlichen Hilfsmitteln, z. V. Bahnmüerial.
beneid zu versorgen. Eine amerikanische Aimee von
400000 Mann würde somit, selbst wenn sie mehr als dis eng-
lische aus Frankreich entnehmen könnte, doch dauernd minde¬
stens1.2 M;S. Re. T Schiffsraum zu« Nachschub benöngen.
Bei einer Teilung der Uebrrsührung der Armee, nach obigem
Beispiel, wü-den also sofort für den Nachschub der ersten
Rate 240000 Registertonnen festgrlegt werden rnüffen,
und diese Zahl dauernd weiter bei jeder salzenden Rate.
Zur Uebersährung nenneswerter Teil« benötigte Amerika
mühn von Anfang an rund drei Viertel Millionen Reg.-
Tannen Schiffsraum. Nach Maßgabe der U b.-rsichrung
würde diese Zahl sich bis zum S »mmer auf über eine
Million Tonnen erhöhen. Dieser Bedarf wäre dauernd

lediglich für Zwecke des amerikanischen Heeres festgelegt
und käme für keine andere Verwendung mehr in Frage.
Dazu käme der Bedarf der Flotte, die sa bet der Ueber-
führung mitzvwirken hat. Die Höhe dieses Bedarfs ist
in den Verhandlungen des Kongresses auf 2.3 bis 2.5 Miü.
Registertonnen angegeben worden, vielleicht wird er ge¬
ringer sein.

Diesen gewaltigen Anforderungen steht ein Bestand
gegenüber von 415 Millionen Registertonnen am 1. Ja¬
nuar 1918 Tin Vergleich des Bestandes und des Be¬
darfs ergibt ohne weiteres, daß Amerika gar nicht in der
Lage ist, diese großen Schiffsranmmengenaufzubringen.
Ist doch schon ein großer Teil der amerikanischen Flotte
für die Versorgung der Engländer und Franzosen mit
Kriegsmaterial nnd Lebensmitteln sestgelegt, der Rest für
die eigene Wirtschaft fast unabkömmlich. Somit würde
jedes Schiff, das Amerika für Militärtrcinspsrte verwendet,
die Not in England und Frankreich verstärken und diesen
unentbehrliche Bedürfnisse zum Leben und zum Kriegführen
entziehen. Englische Pressestimmen äußern denn auch schon
starke Befürchtungen, di? Amerikaner könnten fär ihre
Truppentransporte die für England so wichtige Handels¬
flotte zu sehr in Anspruch nehmen. Im Früdjahr 19t8
er hatten England und Frankreich nur 40 bis SO Prozent
der Mergrn, die sie an Munition und Lebensmitteln not¬
wendig haben. Dabei ist zu beachten, daß bei allen Be¬
rechnungen des Schiffsraums für England und Frankeich
bereits mit dem deutschen gekaperten Schiffsraum und den
Neubauten in Amerika gerechnet ist. Die Höhe des letzte¬
ren wird >m günstigen Falle aus 124000 Registertonnen
im Monat angenommen werden können. Wie will da
Amerika seine Transportmittel aus der Welttonnage decken?"

WTB.

Vermischte Rachrichte«.
Guatemala vo« einem Erdbeben heimgesucht.

Nach ekuem Reutertr legramm ans San Jose in Gua¬
temala ist die Zahl der bei einem Erdbeben in der Sadt
Guatemala getöteten Personen auf 1000 zu s-ätzen.

»

Reuter mrldet aus Washington: Sonnabend hat ein
neuerliches Erdbeben Guatemala fast ganz zerstört. Das
Marlnedepartemertt berichtet, daß alles in Trümmern liegt.
125S00 Personen sind obdachlos. Fiottenabteilungen er¬
hielten Befehl, Hilfe zu leisten.

Aus Stadl und Bezirk.
Nagold , S. Januar IS18.

Ehrentafel.
Gesr. Hugo Dengler , von Sulz.  erhielt das Eis.

Kreuz II. Klaffe.
Der Gefr. Zohs. Kienzls,  Schäfer, von Sulz,

Inhaber des Eisernen Kreuzer, erhielt die Silb. Verdienst¬
medaille.

Iskob Hauser,  Bauschreinrr von Ebhausen,  z.
ZI. als Landsturmmann im Feld, hat das Eisern; Kreuz
II. Klaffe erhalten. Die Silberne BerdtenstReda lle wurde
ihm schon früher verliehe».

Ioh. Georg Bauer von Sbershardt  wurde mit
dem Eisernen Kreuz II. Klaffe ausgezeichnet.

Pionier Adolf Geigle,  Sohn des Jakob Gekgle,
Gipser, von Mötzingen,  erhielt da» Eiserne Kreuz
II. Klaffe.

Reserv. Klink  bei einem Inf .-Rgt, Sohn des Lorenz
Klink, von Gün drin gen.  ist mit dem Eisernen Kreuz
II. Klaffe ausgezeichnet worden.

Ass dm Felde der Ehre.
* Als neue» Kriegeopfer beklagt unsere Stadt deu

Heldentod eines Sohnes der Familie Rinderknecht. Satt-
lermeisters. Schätze Hermann Rinderkuecht,  der
einer Maschinengewehr-Kompanie zuzeleilt war. fiel in der
Frühe des Christsestmorge-s bei treuester Pfl chtersällnng,
als er auf Beobachtungsposten stand, durch eine feindliche
Mine, die neben seimm Postenstand einschlug und ih» er¬
brächte. Der für Deutschlands Ehre gefallene Held erreichte
ein Alte rvon 33 Jahren u. schlummert nun auf einem Helden¬
sriedhof im W-sten der Ausrrst.chung entgegen. Mit seinen
schwer getroffenen Angehörigen trauern auch » r um den
Verlust des allgemein geachtetenu»d beliebten Mannes.
Der Kompaniksährer derM«schi»e»ge»ehrk»Mpauie, welcher
Rinderknecht angehörte, schreibt dev Ellern unter anderemr
„Als Kompaniesährer uud als Mensch möchte ich sicht
versäumen, Ihae-r nvch gaez prrsönttch mein tiefstes Be-
dauern aurzusprechen über den allgemein aufs schmerzlichste
empfundenen Verlust, den die Kompanie durch deuH lden-
tos Ihre« lieben Sohne, erlitten hat. I » stiller, vorbildlich
pflichttreuer Weise hat Ihr lieber Sohn, seite.r derR .G.K.
a-gdhört, jrdrrzrit sctnen Dienst getan; tapfar und uner-
sch.ocken ist rr bis zu seimm Tod auf seinem Pasten ge¬
standen als allezeit guter, zuverlässiger Soldat. Das Eiserne
K-euz, das ihn schmückt«, hatte er sich wohl verdient.
Wie er sich so die Achtung seiner Borges-tzte» erworben
hat, war er andererseits infolge seiner luden, bescheidenen
Art jedermanns Freund und hatte stch in den Herzen seiner
Kameraden ein?» Ehrenplatz gesichert. So wird er in unser
aller Gedächtnis weüerltben als ein rechtschaffener, Pflicht-
treuer Mann, a!» tapferer Soldat uud als allgemein hoch¬
geschätzter Kamerad— sein Andenken soll«ns heilig sein."

Vo « Januar.
r Der das bärgel che Jahr beginnende Monat Januar

bildet in meteorologischer Bezieh» >g den eigentlichen Win-
termonat. der in der Regel ml den strengsten Frösten und

d n niedrigsten Tagesmllteln der Temperaturen auswartet.
Für unsere Gegend bringt er nach dem langjährigen Durch¬
schnitt 22 Frost- und8 bis9 Wintertage. Der Landman»
hat es gern, wenn der Januar Charakter zeigt, er sagt im
Sprichwort: Der Januar muß vor Kälte knacken, wenn
die Ernte gut soll sacken; von einem milden Januar aber
gilt der Spruch: Immer warm, daß Gott erbarm! Zeigte
der Dezember einen fast durchweg trädnrbligen Charakter,
so eröffnet nun sein Nachfolger die Reihe der helleren Tage,
die noch dazu an Dauer zunehmen. Im Boldsmund
pflegt man die Zunahme mit folgenden Worten auszudrü-
cken: Am hohen Neujahr(6. Januar) wächst der Tag,
solang der Haushahn schreien mag; an Lichtmeß merkt
man's sehr, da ist es eine Stunde mehr. Am 1. Januar
erfolgt der Aufgang der Sonne um 8 Uhr 17 Minuten,
ihr Untergang um 4 Uhr 36 Minuten, zu Ende des Monats
erscheint das Gestirn des Tages um 7 Uhr S5 Minute«
und sinkt unter den Horizont um 5 Uhr 18 Minuten.
Daß i« letzten Monatsdrittel der vorgerückte Gtand der
Sonne seine Wirkung zur Erde zeigt, daß also der Winter
wieder fällt, daß sich dis ersten Anfänge neuen Lebens tu
der Natur zeigen, will die alte Bauernregel, die an den
20. Januar anknäpst, zum Ausdruck bringen: Fabian,
Sebastian lassen den Säst in die Bäume gähn. Die
Hoffnung aus eine wärmere Zeit dräckt der Tiroler in den
Worten ans: Pauii Bekehr(25. Januar), halber Winter
hin, halber Winter her. Mondoeränderungen finden statt:
am 5. um 12 Uhr 50 Miauten abends letztes Viertel, am
12. Januar 11 Uhr 36 Miaute» abends Neumond, am
19. Januar 3 Uhr 38 Minute» abends erstes Viertel und
am 27. Januar 4 Uhr 14 Minuten morgends Vollmond.

r Die neue Arzueitaxe . Die neue Arzneiloz«
gilt vom 1. Iaauar 1918 ab mit der Maßgabe, daß die
Apotheker berichtigt sind bei jeder auf ärztliche Berorduuag
abgegebenen Arznei einen Teuerungezuschlag von 20 Pfen¬
nig zu dem Arzneip-eis zu erheben, daß jedoch von diesem
Zuschlag ausgenommen bleiben fabrikmäßig hergestellte Zu¬
bereitungen, die nur in fertiger Ausmachung(Original¬
packung) i» den Handel kommen und nach den allgemeinen
Bestimmungen der Arzneitoxe berechnet« erden, sowie die
nach de» geliveden Bestimmungen auch außerhalb der
Apotheken verkäuflichen Arzneimittel, soweit sie unoermischt
und ungeteilt abgegeben werden.

Bedingte Reute.
Das Kriegsministerium teilt mit: Unteroffizieren und

und Gemeinen, die wegen körperlicher Gebrechen aus dem
Militärdienst entlassen werden und mangels einer Dienst-
beschiidigung bezw. Kriegsdienstbeschädigungauf Rente Ke uen
Anspruch heben, kann beim Borliegeu dringender Bebürs-
ligkrit vorübergrhend eine bedingte Rente b's zum Betrag
von 50°/o drr Bollrente de» Dienstgrades gewährt» erden.
Die für die Bewilligung solcher bedingten Renten bisher
bestehenden Einschränkungen, daß der Betreffende längere
Zeit im Dienst gewesen uud « iadestens 30°/o erwerbsun¬
fähig sein mußte, find bis aus weiteres fallen gelassen; auch
ist die erstmalige Bewilligung uichi mehr abhängig von der
Art des Krankheiiszustandes.

Den Empfängern der bedingten Rente können kn be¬
sonders gearteten Fällen uud bei dringendster Bedürftigkeit
außerdem»och Untei stätzunge« gewährt werden. Auträge
hieraus sind an den Brzirksseldwebel zu richten.

r Salzpreiserhöhuug . Mit Rücksicht auf die
erheblich gestiegenen Selbstkosten lassen die wllrttembergi-
schen Salinen aus 1. Januar 19i8 einen Ausschlag von
einem Pfennig pro Psund aus Speistsalz eintrelen.

Papierwäsche,
r In vielen Kreisen besteht noch vielfach Mißtrauen

und Abneigung gegen Wüsche- und Kle'dungsstäcke au»
Papiergarnstoffen. Diese vorsichtige Haltung ist durchaus
unberechtigt und kann nur daraus erklärt werde», daß
Hausfrauen, die Pepierwiische beim Reinigen wie Leinen-
und Baumwollgewebe behandelt uud ausgekocht haben, un¬
gute Erfahrungen machten. Es möchte daher die große
Wichtigkeit, sich beim Waschen von Papierwäsche genau
au die jedem gekauften Stäck beigefügte Waschanweisung
zu halten, besonder« betont und dies; Anweisung hier kurz
«itgkleilt und zugleich den Hausfrauen ein Bild davon ge¬
geben werden, wie einfach es ist. die Paplerwäsch; auf län¬
gere Dauer benützbar zu erhalten. Kleidungsstücke weicht
man in badwarmen, aber nicht kochende» Wasser mit einer
schwachen Lös»», von Seife. Soda oder einem audere«
nicht ätzender Waschpulver ein(höchstens 10—15 Miaute»),
alsdann legt « an sie auf eisen glatten Tisch und bärstet
sie mit einer ja nicht zu harte« Bürste mit dem gleichen
Wasser ab, bis sie rein stad. Hieraus spält man sie in
einem lauwarmen Wasser durch, hängt sie vollständig naß
auf und bügeli sie, wenn sie annähernd trvckeu stub.
Das Auewiuden motz vermieden»erden. Der Stvff reißt
«ur in nassem3 stand, erlangt aber»ach dieser vorsichtige»
vehaadlung im trockenen3 stand seine alte Festigkeit
»ieder. Wird dies« Waschamvrisung befvlgt. so kann ei»
Papierkleidu»gsftück mvnatelang benützt werbeu, ohne
Schade» zu nehmen; insbesondere trifft dies zu für Schür¬
ze» aller Art, Arbekt«ra»züge, Joppe», Hose», Arbeiter-
Mäntel, a»ch Hemden.

r Ersatz für r»1e Tinte . Rote Tinte ist i« der
Kriegsreit tm Preis bedeutend gestiegen. Doch gibt es
einen spottbilligen Ersatz: Eosin, das in jeder Drogerte-
handlirug zu haben ist. Für 20 Pfennig Eostn reicht aus
Jahre hinaus. Eine Messerspitze»oll Eafin in eine«
Gläkchm Wasser ausgelöst, gibt eine schöne rote Tinte.
Zu UKunden ist sie aber nicht verwendbar, » eil die Schüft
nicht dauerhaft ist.



Lehrlinge «ud Hilfsdienst.
Verschiedentlich ist die Frage aufgeworfen Morden, ob

Lehrlings mir Beendigung der Lehrzeit ohne weiteres in
dem gleichen Betrieb in den vaterländischen Hifsdienst
eintrcten oder ihre Stelle wechseln können. Wie in der
neuesten Nummer des „Kriegsamts", Amtliche Mitteilungen
«nd Nachrichten, m'tgeteilt wird, hat ein Schlichiungsaus-
schuß dahin entschieden, daß der Lehrling nach Ablauf der
Lehrzeit ohne weiteres aus dem Betrieb ausscheiden und
der Lehrhnr das W-ile-arbeiten als Gehilfe nicht verlangen
könne. Bsorii'idet wurde diese Entscheidung damit, es
müsse dem Lehrling«ach Ablauf de- Lehrzeit, die freie
Entschließung, ob er austreten wolle oder nicht, überlastenwerden.

Dieser Standpunkt wird in dem amtlichen Organ für
die Kriegswirtschaft als unrichtig bez ichnet. Ts wird da¬
rauf hingewiesen, daß solche Fragen jetzt iu der Kriegszeit
nicht ncch rein bürgerlich rechlichen Gesichtspunkten be¬
handelt werden dürfen, vielmehr die Bestimmungen des
vaterländischen Hiifsdienstzesttzes auch auf dis Lehrlinge
Anwendung finden würden. Hicnach sei der Lehrling als
Arbeiter im Sinne des Titels VI der Gewerbeordnung
anzustheu und der Arbeitgeber könne gemäß Bestim¬
mungen des vaterländischen Hilssdienstgesetzes von dem
Lehrling verlangen, daß er nach beendeter Lehrzeit noch
ais Schilfs wnier arbeitet. Auch der Lehrling sei nach be-

» «ndigter Lehrzeit an die Bestimmungen des Äbkehrscheines
gebunden und könne da» Beschüfrtzungsverhäittiis nur lö¬
st», wenn ein wichtiger Grund vortiegt. Doch könne der
Lehrling nach beendigter Lehrzeit eine angemeflens Sülle
»nd auch eine entsprechende Entloh ung verlangen. Nur
dann, wenn dem Lehrling beim Weiterarbeiten als Gefells
in dem gleichen Betrieb nennenswerte Nachteile entstehen
würden, könnte er den Abdchrschrin verlangen und das
Arbeit werhältnis lösen.

Aus dvM ädrige » Württemberg»
r Bom Bodensee. Der Frost der letzten Tage

hat den Untersee züm zweiten Mal in diesem Fahre mit
einer Eiskruste bedeckt und den Eissport ermöglicht, eine
seit Iah en n'chi daaewesene Merkwürdigkeit. Während
der See im letzten Winter erst am 3 Febr«ar zuzesroren
war. hat der Gnadenste jetzt schon eins Eisdecke von acht
bis zehnZ-nlimeter. Bet dünnerer Eisschicht wurde auch
aus Ser Raüolfzeller Puch! gelaufen. Das Gis dürste jeßi
überall mindestens zwei Zentimeter dick sein; der Rhein
ist jedoch noch nicht zugesroren. Einige wagemutige Schlitt¬
schuhläufer sind aus demG.iadenste«an Allensbach und
Markelfingen um die Mellnau dis Radolfzell gelaufen.
Da - Schicksal der wärt . Kolonie« in Palästina.

p Einem Wunsche Seiner Majestät des König: ?nt-
sterechend, ist der Kaiserliche Generalkonsul in Jerusalem,

vr . Brode, hier einzetrosfen, um Seiner Majestät mündlich
über das Schicksal der württembergischen Kolonien in
Palästina Bericht zu erstatten, vr . Probe wurde v«n
Seiner Maj stät in längerer Audienz empfangen und sodann
zur Frühflückstasel zugezogcn, wobei auch Ihre Majestät
die Königin sich eingehend über das Befinden der würi-
temdergischen Kolonisten erkundigte und ihre Teilnahme
an deren Wohlergehen bekundete. Es darf daran erinnert
werden, daß der Kabineltschrs Seiner Majestät des Königs,
Freiherr von Neurath, der durch seine. Tätigkeit als Bot¬
schaftsrat der Kaiser! chen Botschaft in Konstantinopel mit
den Verhältnissen>.n Palästina besonders vertraut ist. berseiis
im Frühjahr vorigen Jahres eine Sammlung eingeleiket
hat. um die durch die kriegerischen Berhälinissei» Not
geratenen schwäbischen Landsleute in Palästina zu unter¬
stützen. Bei dieser Gelegenheit hat sich aufs neue gezeigt,
daß die schwäbische Heimat ihrer Kinder im Au land nicht
vergißt. Dank den reichlichen Spenden aus allen Kreisen
der Bevölkerung ist es möglich gewesen, einer Reihe von
schwäbischen Ansiedlern, die durch den Krieg aus ihrer
neuen He mal vertrieben wurden, namhafte Unterstützungen
zuzmvenden. Die Sciinmlung wird fortgesetzt. Es wird
gebeten, eoentu-Ls Spenden dafür der Königlich Württem-
bergifchen Hosdank zum Konto „PalüstinasondL" Zu über¬
weisen.

Gugland »nd die Friedensmöglichkeit.
Basel , 3. Jan . Drahib. Der „Manchester Guar¬

dian" veröffentlicht am 29. Dezember einen Artikel über
die Frisdensmöglichkeit für England, in welchem das Blatt
schreibt: Nach der Erklärung Czemins in Brest-Litowrk
beruhe die Fortsetzung des Krieges auf eineck Mißverständ¬
nis. Es sei Pflicht Ser Diplomatie diesem Mißverständnis
ein Ende zu machen und sich klar und deutlich auszu»
sprechrx.
Eine ukrainische Deputation bei den Friede«- -

Verhandlungen.
Brest Litowsk, 2. Jan . WTB. Drahtb. Ja B-est-

Litowsk ist eine ukrainisch? Deputation eingeirosfen um au
den FriedenZverhandlungen teil zu nehmen.

Rekrntiernug der irischen Staatsangehörige «.
Genf, 3. Jan. Drahtb. „Echo de Paris" meld^

aus London: Die Kirchen Staatsangehörigen werden all¬
gemein rekrutiert. Es sind süc ganz England Fragebogen
ausgegeden wordm, deren Beantwortung aus Grund de»
Kriegszustandes erzwungen werben wird, (d? )

Familieuuachrichter-!.
Auswärtige.

Gestorben : Johann Bader. Kupferschwid 82 Jahre alt, Rot-
tenbura; Friederike Rochfuß, ged. Kienk, Forstwartswilwe, 86 Jahre
alt, Altensteig: Anna Günther, ged. Heizmann, 69 Jahre alt. Spiel-
berg; Anna Maria Morhardt, geb Galt, 57 Jahre alt, Spielberg;
Heinrich Zipperer, Calw: Fttederike Wolf, geb. Beerstecher. Herren¬berg:

Die Kriegslage «iM Ademd des S. Januar.
Berlin , 2.Jan . Drahts. WTB. Amtlich wird mtLzetrÜtt

Bon dm Kriegsschauplätzenn'chis Neuss.

Letzte Nachrichten.
SÜmNiche uelÄ.

Girre Konferenz beim Kaiser.
Berlin , 2. Jan . WTB. Drahtb. Heul« Nachmit-

lag empfing der Kaiser den Reichskanzler Dr. Grasen
von Hrrtling, den Genemlfsldmarschall von Hindenburg,
dm Genera quariiermeistcr Ludendorff, den Staatssekretär
Graf Rödern und den Staatssekretär Dr. von Kühlmann
zu gemeinsamem Porttag.

Gine Sitzung des Bnndesratsansschusses für
auswärtige Angelegenheiten.

Berlin , 2. Jan. Drahtb. Die „Nordd. Allg. Ztg-
schreibt: Unter dem Bo sitz des bayerischen Ministerpräsi¬
denten vr . von Dandcl, fand heute Bmmittag im Reichs¬
kanzlerhause sine S -tzung des Bundssratsausschuffesfür
auswärtige Angelegenheiten zur Besprechung der politischen
Lage statt.

Wme Wegessungen
aus den täglich  erscheinenden„Gesellschafter"
werden fortwährend von allen Postanstalten. Postboten,von
unserer Geschäftsst. u. den Austrägerinnen entgegengenommsn.

Für die sqrlftlsitung verantwortlichU. v . Aras  v, Ras«!d.
Drucku. Verlag der v . W. gatler 'schr» BuÄdruSeret (»arl 8«Ne« Sra«-sl-

Amtliches.
Erlöschen der Maul und Klauenseuche

in Deckenpfrouv.
Dis Maul- und Klauenseuche iu Deckenpfron« ist

erloschen.
Die aus diksem Anlaß ergangen??; Anorduungsu

vom9. und 10. Noo-mbr d. Zs. (Cälmer TaZblatt Nr. 263
und 265) werden hiemi! aufgehoben.

Der Oderamtsbs irk Calw ist wieder seuchenfest.
Calw, den 29. Dezember 1917. K. Oberamt:

RegierunMM Binder.

Bekanntmachung
kr stellv. SeveralbllMMdo xm . lK. W.) Armeekorps.

Die Schnee- und Gtsverhättniffe im Winter machen noch mehr
als bisher einen Hknmeis aus dis Schonung aller Zugtiere, ln sonders
der überanstrengten Pferde notwendig. Hierzu trägt in erster Liste keine
z» schwere Belastung der Fuhiw-rke und die Zuhilfenahme von Borspann
»ei Steigungen, such bei solchen geringeren Grades, bei.

Klavier-
Unterricht

erteilt
Iran HiWilehm Mr.

Fuhrleute und Kutscher find eindringlichstr« ermähnen, daß sie,
diese» Verhältnissen Rechnung tragend, ihre Pferde nicht durch rohe
Behandlung mir der Peitsche oder anderen Hilfsmitteln zu veberan-
ftreugungen antrelbm, denen diese nicht gewachsen find. Es muß das
Bestreben der Kutscher sein und liegt im eigenste« Interesse der Pferde-
»igentiimer, daß sich die Fuhrwerk,leiler gegebenenfalls Lurch Leistung
von Borspann gegenseitig unterstützen.

Nagold.

Gesucht
wird kräftiges

Mädchen
Die Pferbeeizentiimer werden ersucht, ihre Fuhrleute entsprechend

zu bekehren uni auf tunlichste gegenseitig« Hilfeleistung hinzuweisen.
Den Entleiher« von Pferde» der Heeresverwal¬

tung werde» diese bei Ueberaustrengnng und Mißhand¬
lung sofort entzogen und außerdem wird eine Geldstrafe
gemäß den Leihdestimmungen verhängt werde«.
Aber auch von der Zivilbevölkerung muß erwartet « erden, baß

sie rücksichtsloser Behandlung der Zugtiere überall entgegentritt und vor
kommende Ausschreitungen bei den Polizeibehörden zur Anzeige bringt.

Stnttgart , den 28. Dezember 1917.
Der stellv. kommond. General

o. Schäfer.
«N»»»»»»»»»»»»»»»W»>»» »»»» »»»»»»!»»»»»»»»»»NN»»»»»»»*.»» »»»» »»»»«»»»»»»»»»»»»»»»

«

»
Gute Zeitschriften dürfen in

keinem Hause fehlen!
»»»

«»»
»»

Als solche empsehle zur Bestellung:
.Lev Hüvrnev " , Halbmonatschrift vierteljährlich5 —
„Wethagen L Akasstngs Monatshefte " , 6 —
..Weclcrrns Wnivevfurn " „ 5—
»Are Wevgsterdt" „ 3—
.Lev Aochrveg«. Religiöse Monaischrist jährlich4.20

G W. Zaiser , Buchhdlg.»Nagold.

für Feldarbeit ans- Land.
Näheres bei

Frau Kaufm Schittenhelm.
Einige Zentner'7 eAepsel

verkauft

Kaufe jeden Posten fort¬
während und bitte um
Angebote.

Ludwig Keck
Berirli-TakeMmsilwstt

Telephon 70.
Besseres Fräulein

sucht
gut möblierte- und heizbares

Zimmer
aus 1. Ftbrnar.

Offerte unter 8 . 1 an die Ge-
schäf-stelle ds. Bl.

ZmeoiMWle" . ".
Der neue

beginnt Nontsg , den 7 . Isnusr.
Anmeldungen hiezu werden emgegengenommen von derG. W.

Zaiser'schen Buchhandlung, sowie von den beide« Lehrerinnenr
1. für Hand - und Mafchinennähe » mit Nebenfächern— bet

Fräulein Klara Mayer,
2. für Kleidernäheu mit Nebenfächern— bei Fräulein Maria

Drautz.
Der Schulvorstand:

Nagold, den 24. Dezember 1917. Reallehrer Bodamer.

Einen noch gnt
erhaltenen

MermM
verkauft.
Wer sagt die Geschäftsstelle da. Bl

Ooecjettlngen.
Ein Quantum

Dresch-
Gschettich

verkauft
Gottlob KMnger.

Minlimm
Werbstatt skr ReiarEw.

lllluvlsvloeltulltov.
Nagold , Hintere Gaffe 260.

NllWstfAihtklN
sowie größere

Pappschachteln,
Packpapier,

Pergament
Uiiü

Pergamenterfatz,

Schrank- und Closet-
Papierrollen

billigst zu haben bei
G. W. Inifer»

Buchhandlung,
Nagold.

Gksallenes Vieh
jeder An. welches veclocht werosu
müßte, kauft zuF shsutrer jederzeit
Freih . Wiih . v. Gültlingeu ' sche
Forellenzncht, Fernsprecher Nr. 2.

ckkscheint täglich
«tt Ausnahme der
Soa». und Festtage

Preis vierteljährlich
hier mit Trägerlohu

MK. 1.85, im Bezirks
und 10-Lw-Derkehr

Mk. 1.65, im übrige»
Württemberg Mk. 1.75
Monats-Abonnement»

«ach Verhältnis.

^ 3

Mre Krie
Bst allen dieser

Volkes süc Retchszivr
gl ichwohl möglich,
ttben namhafte Kap
ueuem und erhöhten
Kapital für dis G-se
380 Millionen Mar
sthott in Len ersten
weniger als 8!0 Mil?
kräftige chemische Ir
Betriebskapitalien u>
man mit Sicherheitc
Million aus Betriebt
die Börse, ssnscrnL

— WSiitt suchr
Maße wie ihm Friri
daß esdlich aus den
hche Reserven in Al
b. H zurückgrstM fi
Te4 in Krisgsanieih
rechnuns gekvmmen

Bon einer soll
Maanzkraft kann s
IMmigeu drs seinem
die Rede sein. Volk
Gegenteil fortgesetzt
P k«Zm, das für 1!
Mckzeganzr« war. h
Lder 12 s. H. und i
sährrnü 17 s. H. Z
sich— von der And
gksche» — schon in
NarSes Mark gegeni
gesteigert hstten. Hab
gegen das Bo j rhr e
sicherlich dis Summ
wenn nicht übersteige
Bauken uad Kreüttg
Keik-asbec-ir-n um we

Roman einer
-W

Und dann kam H
neuem seinen Einzug

Freundlich, lieber
Mann , der seinen W<
sh-trat der Maler au

Bertold bewillkoi
hon eirlen guten uni
ich Lotte begrübt^

sah, daß die 8
rfolgten, so ließ sie

in ihrer Seele v
Und nun kam w

Gut . Ein klein
!unsch deS Hausherr
chm nun nach A
rizzerr des Malers s

«Ach sofort an seine
SSestaltung des Plafori
ß Ganz anders gei
?Lotte es sich erträum
seiten sah sie den Ml
Mnd erst wenn das
Iden Malkittel aus.

enn sie hatte gehof
iltung , und vielleich

aber war man
rgewerk zu dreien
»n sprach man über

resse gerade aktue
„ nur selten daran,
Mett sie still ihren Z
«ssnntenlang stumm u
«ul zu ergründen, wi

«st « enrr sie n
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